beſucht, noch weniger aber vorher ſchon gekannt. 
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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglich. Abonnements-Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
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Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die Ditfee. 

Schon in den älteften Zeiten iſt der Oſtſee⸗ 
völker erwähnt worden, und der nur ihrem Meere 
eigene Bernſtein hat die erſte Veranlaſſung zum 
Handel anderer Völker mit dieſen Gegenden gege— 
ben. Dennoch iſt es nicht glaubhaft, daß die Phö— 
nizier ſelbſt die Oſtſee beſucht haben ſollten, wie hin 
und wieder vermuthet wird. Es läßt ſich die Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit aus den auf uns gekommenen 
Bruchſtücken der alten Geſchichte unſerer Vorfahren 
ziemlich ſicher nachweiſen. 

Herodot ſagt, daß mit dem Zinn der Bernſtein 
von dem duferften Ende Europas käme. Zinn 
konnte damals aus der Oſtſee nicht geholt werden: 
es kam wohl aus England. Die britifchen Inſeln 
waren ja den Alten unter dem Namen der Zinn— 
inſeln bekannt; und da beide Waaren ſich in einer 
Hand befanden, bat hier wahrſcheinlich ein Zwi⸗ 
ſchenhandel mit der Oſtſee über England ſtattge— 
funden. 0 
Daß aber auch ungefähr 320 Jahre vor Chriſti 
Geburt die Oſtſee ſelbſt den damals gebildeteren 
Völkern nicht bekannt geweſen iſt, läßt ſich noch 
näher erweiſen. Um dieſe Zeit ſoll der Maſſilier 
Pytheas an Britanniens ſüdöſtlicher Küſte gelan- 
det, erſt nordwärts nach Thule, dann ſüdwärts ge— 
ſegelt ſein. Bei dieſer Fahrt traf er an einer viel- 
fach vom Meere unterbrochenen Küſte das Volk der 
Guttonen und berichtet, daß dies Volk von Wur⸗ 
zeln und Kräutern, aber auch von Getreide und Ho⸗ 
nig lebte. Eine Tagereiſe davon zu Waſſer lag die 
Inſel Abalus, an welcher der Bernſtejn ausge— 
worfen, und von den Bewohnern, Oſtiäern, geſam— 
melt wird, die ihn theils zur Feuerung verwenden, 
theils an benachbarte Teutonen verkaufen. 

Auch Pytheas hat alſo die Oſtſee nicht ſelbſt 


rieben. 


vielleicht abe 
Flotte diejenigen 
ſtanden. 


gefunden haben. 


Erſt nördlich an der engliſchen Küſte, dann ſüdlich 
ſegelnd, traf er wobl auf Jütland und Seeland, 
und dieſe find die vom Meere vielfach durchbroche- 
nen Länder, wo die Guttonen wohnten. Die ver— 
ſchiedenen Nahrungsmittel, Wurzeln und Kräuter, 
aber auch Getreide und Honig, deuten auf rohe und 
Ackerbau treibende Völker zugleich. Alſo hat By: 
tbeas die ihm über mehrere Völker zugekom— 
menen Berichte wohl in eins zuſammengezogen. Die 
Inſel Abalus iſt unſtreitig Rügen, die eine Tage— 
reiſe von Seeland liegt. 3 

Hätte Pytheas wirklich den Sund oder den 


zu kommen trachteten. 


Küſte nicht. 


deſto mehr aber 
Schweſter, die Sage. 


neta. 


en 


Elemenze D’hopital. 
(Fortſetzung.) 
In Nantes angekommen, forſchte Duglas zuerſt nach Coulon, noch eben 
ſo rachſüchtig entſchloſſen, die Beleidigung feiner Ehre durch Blut zu fühnen. 
Man ſagte ihm, der Offizier ſei ſeit einigen Tagen nach Flandern abgereiſt. 


Duglas ſtand im Begrff, Frankreich auf immer zu meiden; ein gutes Geſchick 
ſchien alſo Land und Meer zwiſchen ihn und den Bedrohten legen zu wollen. 


Schon lag das Schiff des Seekapitains auf welchem er feine Fahrt bedungen 


hatte, bemannt im Hafen; es wartete nur auf günſtigen Wind, und wie ſeine 
Segel ſchwollen, feine Wimpel flatterten, erfüllte ſich Duglas's ſtolze unruhige 
Bruſt mit Freude, und Clemenze's ſanftes verſchwiegenes Herz mit dem. ver- 
ſchwiegenen Gram der Trennung von ihrem Mutterlande. Doch, in das Un 
abänderliche ergeben, fremd und allein in der Hafenſtadt, war ſie froh, als 
eines Abends ihr Mann die Kunde brachte: der Wind wehe günſtig, und man 
werde am nächſten Morgen die Anker lichten. Ihr Gepäck war ſchon einge— 
ſchifft, er bot isr den Arm, und führte fie an dem belebten Ufer hin, bis zu 
dem Boote, das ſie in See bringen follte. Ihr Fuß wankte, wie ſie das 


Brett betrat und mit den Augen die wogende Ferne maß; ſie ſchmiegte ſich 


dichter an ihrem Mann; es war ihr, als verdopple ſich ihre Liebe in dem 
Augenblick, wo ſie um ſeinetwillen Alles verließ. Schnell durchſchnitten ſie 
die Wellen, erreichten das Schiff und wurden von der Höflichkeit der Ser 
leute lärmend begrüßt. Purpurroth ſtieß die Sonne in ihr feuchtes Bette, 
der Schaum der Wellen glänzte, ein friſcher Wind ſpielte mit den Segeln 
und Flaggen; Clemenze ſtand mit Duglas auf dem Verdeck; ihre Seele 


Belt paſſirt, fo würde er bon dieſen engen Durch— 
fahrten und endlich vom Bernſteinlande ſelbſt er- 
zäblt haben. So aber hat er die Oſtſee nicht be— 
ſucht, und dieſe iſt bis dahin unbekannt geweſen und 
auch auf dieſer Reiſe nicht berührt worden. 

Auch Tacitus erwähnt der Oſtiäer, indem er 
der Suionen, der alten Bewohner Schwedens, ges 
denkt, und berichtet, daß an des Sueviſchen Meeres 
unſtreitig der Oſtſee, rechtem Geſtade die Länder 
der Aeſtier beſpült werden; ihrem Brauche und ih⸗ 
rer Tracht nach ſind ſie Sueven, ſagt er, ihre 
Sprache aber ſteht der britanniſchen näher. 
waren alſo die Dftider oder Aeſtier unſtreitig die 
ehemaligen Bewohner des heutigen Pommern, nur 
aus den Berichten ihrer Nachbarvölker bekannt. 
Dieſe Sueven ſind es wahrſcheinlich geweſen, welche 
thauptſächlich jenen Zwiſchenhandel mit Bernſtein 
Tacitus erwähnt der Flotte der Suionen, 
und ſagt, daß die Römer genau die Einrichtung 
der Schiffe dieſes nordiſchen Volkes kannten. 
ren Schiffabrt muß alſo bedeutend geweſen fein; 
en die Römer unter ſuioniſcher 
aller ſcandinaviſchen Völker ver⸗ 


Von jenen Suionen mögen wohl die in Hin- 
terpommern gefundenen Schwerter herrühren, welche 
von der Anweſenheit fremder Völker dort in. frühes 
rer Zeit deutliche Spuren geben. 
ſchichtsſchreiber, Jornandes, erwähnt ſogar einer Nie 
derlaſſung der alten Schweden an der ſüblichen 
Oſtſeeküſte, und da in der Gegend, wo jene Schwer« 
ter ausgegraben wurden, auch Spuren eines alten 
Baues liegen, fo mag dort die Niederlaſſung ſtatt— 
Hierdurch aber wird es noch mehr 
wahrſcheinlich, daß die alten Schweden den gewiß 
einträglichen Handel mit Bernſtein in Händen hat— 
ten, und der Quelle deſſelben ſo nahe als möglich 
Noch im 9. Jahrhundert 
geſchieht der Aeſtier Erwähnung. 

Von dieſen alten Anwohnern unſerer Oſtſee 
haben wir nur wenig Spuren von Bauwerken; 
Ruinen von Städten findet man an der ganzen 
Die ernſte Geſchichte weiß auch nichts 
von reichen mächtigen Oſtſeeſtädten zu jener Zeit; 
berichtet uns ihre geſchwätzige 
Wo heute das Meer an der 
Küſte der Inſel Wollin brandet, lag vor Zeiten, er⸗ 
zählt fie, eine reiche mächtige Wendenſtadt — Vi— 
Von weit und breit ſtrömten die Völker des 


Nordens dort zuſammen, um thre Produkte mit 
einander und gegen die Erzeugniſſe der heißen Zone 
auszutauſchen. Köſtliche Gewürze, mit dem Safte 
der Purpurſchnecke gefärbte Leinwand, wohlriechende 
Hölzer, koſtbaren Glasſchmuck brachten die phönizi⸗ 
ſchen Schiffe und holten dafür Meth, Pelzwerk und 
vor allem den edlen Bernſtein, das Elektron der 
Alten, der von ihnen höher geſchäßt wurde, als 
ſelbſt das Gold. x 

Eine fortwährende Meſſe, ein großer Sammel: 
platz des ganzen Nordens war dieſes Vineta und 
die Einwohner häuften Schätze auf Schätze. — 
Da plötzlich in einer Nacht, bei einem ſchrecklichen 
Erdbeben, erhob ſich das Meer, flieg zu einer furcht— 
baren Höhe und verſchlang die reiche Stadt mit 
all ihren Bewohnern. In dieſer Nacht trennten 
auch die Fluthen die Inſel Rügen vom feſten Lande 
und zerklüfteten ihre Küſten zu ihrer heutigen zadi- 
gen Geſtalt. 

Noch heute dünkt es den Fiſcher, wenn er bei 
ſtiller See über der Stelle ſchwimmt, wo einſt das 
alte Vineta geſtanden und träumeriſch in die Fluth 
blickt, als ob aus den Häuſern der verſunkenen 
Stadt die alten Bewohner auf die Straßen trä— 
ten, und als ob er die Glocken zur Kirche läu⸗ 
ten höre. 

Dieſe ſchöne Sage iſt leider von der rauhen 
Wirklichkeit zerſtört worden; die heutige Welt glaubt 
nicht mehr an das alte Vineta. Es iſt nur eine 
Steinbank, heißt es, und nie mehr geweſen. Sie 
liegt in der Gegend von Damerow, auf der Inſel 
Wollin, ½ Meile vom Lande; fie zeichnet ſich durch 
eine ſchwärzliche Steinmaſſe aus, und es iſt beim 
Bau des Hafens von Swinemünde bemerkt worden, 
daß Böte mit Steinen beladen von hier tiefer gin— 
gen, als von anderen Orten, obgleich ſie nicht mehr 
Kubikfuß auslieferten, und alſo mußten dieſe Steine 
ſchwerer ſein. 

Viele tauſend Schachtruthen Steine ſind eben 
hier aus dem Meeresboden zum Hafenbau von 
Swinemünde aufgehoben, Steine, deren zwei zur 
Beladung eines großen Bootes hinreichten, aber kei⸗ 
ner trug Spuren einer menſchlichen Berührung. 

Betrachtet man nun die Gegend im Lande 
ſelbſt, fo ſchwindet alle Wabrſcheinlichkeit, daß hier 
eine Stadt von ſelbſt nur mäßiger Bedeutung ge- 
ſtanden haben könnte. Das Achterwaſſer, ein ſehr 
großer Landſee, der mit dem Haff in Verbindung 
die Peene aufnimmt und Uſedom zur Inſel macht 
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Ein ſpäterer Ge⸗ 


verſenkte ſich in die Unermeßlichkeit, deren Bild die fluthende Tiefe ihr zeigte. 
Da ſchlang Duglas den Arm um ſie und ſah mit glühenden Blicken in ihre 
Augen. „Nun biſt Du erſt ganz mein,“ ſagte er, „wir ſind allein in der 
Welt; alle Bande ſind gelöſt; ſo ungetheilt will mein Herz beſitzen, was ich 
liebe! Ich werde Dir Vater und Gatte, Freund und Bruder ſein; wo ich 
Dich hinführe, wirſt Du die Heimath finden. Clemenze, ſagte mir, daß Du 
mich genug liebſt, um unter fremden Himmel, fern von allem Gewohnten, mit 
mir allein glücklich zu leben, nur für mich, wie ich nur für Dich? —“ 
„Ich liebe Dich mehr, als mein Leben,“ antwortete ſie, „mehr als mein 
Vaterland und ſeine ſchöne, befreundete Natur. Wo Du biſt, wird der trübe 
Himmel ſich erheitern und eine ſchmuckloſe Gegend angenehm fein. —“ 
„So bin ich ruhig,“ unterbrach ſie Duglas raſch, „wiſſe, Clemenze, 
wir gehen nicht nach England; nach Martinique ſegeln wir, uns eine neue 
Heimath zu ſchaffen, und ein freies glückliches Loos! — Dort iſt Frankreich, 
wie hier. Sieh nicht ſo trübe nach dem Ufer, theure Seele!“ a 
„Ich nehme ewigen Abſchied,“ ſagte fie leiſe, „und trete im Geiſt an 
das Krankenbett der guten Tante!“ 1 . 
„Madame L’hopital hat die weitere, dunklere Reiſe angetreten,“ antwor: 
tete Duglas, „die Nachricht wurde mir geſtern von Paris nachgeſandt. Du 
haſt nun nichts mehr in Frankreich; denn Deine Vettern kennſt Du ja kaum.“ 
Clemenze verhüllte ihr Geſicht und brach in Thränen aus, Duglas führte 
ſie in die Cajüte, wo ein eignes bequemes Zimmer für ſie bereitet war; hier 
überließ er ſie der Stille, während er ſelbſt noch einmal ans Land ging. Wie 
er aus dem Boote ſtieg, ſtand ein Mann im Hafen, der ihn aufmerkſam zu 
betrachten ſchien; ſein Geſicht war Duglas nicht unbekannt, es mahnte ihn 


nähert ſich bier der Oſtſee auf eine Viertelmeile, 
und verengt das Land zu einem ſchmalen Erdſtrei⸗ 
fen. Wo hat man auch ırgend Ueberreſte von Baus 
werken unferer Vorfahren gefunden, die Dauer ge— 
nug beſaßen, den Fluthen der Oſtſee zu widerſteben, 
wenn man auch und zwar mit Recht annehmen 
wollte, daß hier Land verloren gegangen iſt? Si— 
cher würde man auch die Stadt lieber am Acht— 
terwaſſer, als an der Oſtſee gebaut haben, wo die 
Waſſerverbindung bequemer geweſen wäre. Den— 
noch iſt es wohl möglich, daß die bezeichnete Stelle 
einſt den Namen Vineta geführt hat, indem er eben 
zur Bezeichnung des Steinriffs gedient bat, ſo wie 
jetzt die Fiſcher ſolche Banken mit dem Namen 
Brinken belegen. 


Theater. 


Mittwoch, 9. Okt. Drittes und letztes Kon— 
zert des Herrn Apollinari v. Kontski. In⸗ 
zwiſchen Vortrag zweier Arien von Frl. Dub aus 
Wien. Vorher: Ein Herz ver geſſen. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von G. zu Putlitz. 

Herr v. Kontski, welcher an unſerm Orte 
bereits zwei Konzerte veranſtaltet und darauf über 
Elbing eine Reiſe nach Königsberg angetreten hatte, 
wo er in der Aula der Univerſität, dem Junkerhof 
und dem Schauſpielhauſe feine Meiſterſchaft bewun— 
dern ließ, war auf der Rückreiſe wieder hier einge— 
kehrt, um in Gemeinſchaft mit Herrn Direktor Ge— 
nee ein drittes Konzert im Theater zu geben. 
Trotz der erhöhten Eintrittspreiſe hatte Herrn v. 
Kontski's Ruf, der ihn als einen zweiten Pas 
ganini bezeichnete, bei aufgehobenem Abonnement 
das Haus in allen feiren Räumen gefüllt; und 
wir ſind überzeugt, daß Keiner von allen denen, 
welche den Künſtler hörten, anders als mit dem 
Bewußtſein fortgegangen ſei, er babe ſein Leben um 
einige ſchöne, unvergeßliche Stunden bereichert. 
Herr v. Kontski zeigte ſich uns in feinem vol⸗ 
len Glanze — als Künſtler und als Virtuos. 
Als Künſtler, indem er ſo viel geiſtige Auffaſſung, 
fo viel edlen Vortrag in klaſſiſchen Piecen beurkun— 
dete, wovon freilich des beſchränkten Kreiſes wegen, 
der dem Konzert angewieſen war, nur die Ausführung 
des erſten Satzes aus dem E-moll Konzert von 
Mendelsſohn-Vartholdy Zeugniß geben konnte; als 
Virtuos durch die eben fo große als eigenthüm— 
liche Macht, mit welcher er ſein Inſtrument beherrſcht, 
und die eben darum einen ſo bleibenden Eindruck 
hervorzubringen geeignet iſt, weil dieſe Macht ohne 
Effekthaſcherei mit der größten Einfachheit ge 


ſeltener Vollendung beſitzen werden. 
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nen bunten Geſtalten vorbei, bis es bei Einer ver- welche eine Frau ſchmücken, deren Beſitz dennoch 
weilt und ſich in den rauſchenden Klängen des Ent-] nicht beneidenswerth fein kann, weil ihr Das fehlt, 
zuckens ausdrückt; wir ahnen: das iſt des Geliebten] wodurch alle jene Vorzüge erſt Bedeutung erhalten 


ſüßes Zauberbild; aber der erſte Ton des jungen | — das Herzz dieſe unſchätzbare, aber leider zu oft 
Tages erſcheint — und das wonnige Traumbild f verleugnere Weisheit prägt ſich, nicht in belehrende m 
zerfließt langſam in Morgennebel. — Ein faſt noch Kathederton, ſondern in einem lieblichen, duftigen 


größeres Staunen wie bei dem bisher Gehörten er— 
griff uns, als wir den Meiſter die berühmte Gna— 
den-Arie auf einer Seite mit einer Sicherheit 
und Präciſion vortragen ſaben, die in der That 
einzig daſteht, wenn man bedenkt, welche Fülle von 
Tönen Herr v. Kontski mit fo geringen Mitteln 
erzeugt. Das letzte Stück (der Carneval von 
Venedig) ließ aber des Meiſters Virtuoſenthum 
erſt im brillanteſten Lichte erſcheinen; wir fühlten 
uns verſucht, dieſen Mann für einen Zauberer zu 
halten, der mie Hülfe unſichtbarer Genien feiner 
Geige das ganze ſprudelnde, lebensfriſche Treiben 
der Faſchingswelt zu entlocken weiß. Die muntern 
Sprünge, das tänzelnde Geſchwirr der bunten end— 
loſen Maskenzuͤge ſanſte vor unſerm geiſtigen Auge 
vorüber; wir fanden uns mit hineingedrängt von 
unbezwingbarer Macht, fort gings in wogendem 
Strudel durch die gewaltigen Säle, prangend vom 
Kerzenſchimmer, durchweht von balſamiſchen Düften; 
wir ſchlugen den Blick auf — und vor uns ſtand 
Herr v. Kontski mit ſeiner Geige. Nach dieſer 
Piece wurde der Beifall des Publikums, der ſich 
den ganzen Abend hindurch ſtürmiſch bezeigt hatte, 
erſt recht zum vollſten Entzücken, und der Meiſter ge— 
nügtegern dem allgemeinen Da Capo. Zweimal hervor⸗ 
gerufen, nach der erſten Hälfte des Konzerts und 
am Schluſſe deſſelben, mit raufchenden Akklamatio— 
nen üb erſchüttet, ſchied Herr von Kontski von 
uns, um in andern Kreiſen, wo Senn berrſcht für 
edle Muſik, für wahres Küͤuſtlertham, neue Trium— 
phe zu feiern. 

Nach der erſten und zweiten Abtbeilung hatten 
wir das Vergnügen, Frl. Amalie Dub aus Wien, 
neu engagirtes Mitglied unſerer Bühne, in einer 
Arie aus „Mercadante“ und einer Arie zum 
Charakter der Fides in, Meyerbeers neuer Oper „der 
Prophet“ zu hören. Die Sangerin beſitzt eine 
vortreffliche Altſtimme; ihr Vortrag hat dramati- 
ſches Leben; fie erntete mehrmals ſtürmiſchen Bei— 
fall, und ihr Hinzutreten zu unſerm Theater leiſtet 
Bürgſchaft dafür, daß wir diesmal eine Oper von 

Sprechen wir noch mit einigen Worten von dem 
Stücke, welches dieſen ſchönen Abend in würdiger 


Weiſe eröffnete: dem „Ein Herz vergeſſen“ von 


Puttlitz. Wir ſagen: in würdiger Weiſe, und 
wir haben Urſache dazu; dieſes kleine Luſtſpiel iſt 


| 


Bilde aus, deſſen Geſtalten uns um fo verwandter 
find, weil fie dem Leben ihren Urſprung verdan⸗ 
ken. Der Preis der Darſtellung gebübrt unſtreitig 
Frl. Eifenmenger; fie hatte, wie wir das von 
ihr gewohnt ſind, mit Geiſt eine keineswegs leicht 
zu löſende Aufgabe erfaßt, und mit den ihr na⸗ 
mentlich für das Luſtſpiel zu Gebot ſtehenden glän⸗ 
zenden Eigenſchaften zu Ende geführt. Der kalte, 
ſchneidende Ton des ſchönen, reichen, gebildeten, 
aber herzloſen Mädchens gelang ihr vollkommen; 
nicht minder aber auch der Moment, wo fie in ih⸗ 
rer wahren Geſtalt ſich zeigt und mit einer auf die 
liebenswürdigfte Weiſe vorgetragenen Moral das 
Stück beſchließt. — Frl. Schmidt (Eveline) hat 
uns heute nicht gefallen; ihr Spiel entbehrte durch⸗ 
aus aller Wärme, und ließ alfo den Kontraſt zwis 
ſchen der Rolle der Franziska und ihrem eigenen 
Weſen ganz untergehn. Es iſt ſehr zu bezweifeln, 
ob Herr Born dieſe Eveline der kalten Franziska 
wirklich vorgezogen hätte! — Herr Härting (Os 
wald Born) war recht gut, konnte indeß das leuch⸗ 
tende Vorbild von Hendrichs, welches ſich Aller 
Gedachtniß fo dauernd eingeprägt hat, nicht era 
reichen. 


Kleine Lokalzeitung. 


* Auf einen Antrag des Herrn Kloſe beſchloß 
die letzte Stadtverordneten-Verſammlung, den Mas 
giſtrat um baldiges Aufſtellen der Etats für 1851 
zu erſuchen. In derſelben Sitzung kam die Ange- 
legenheit wegen Verpachtung der großen Mühle 
zum Abſchluß. Der Magiſtrat hatte ſich dahin 
ausgeſprochen, daß dem zukünftigen Pächter dieſer 
Muͤole die vollſtändige, unbeſchränkte Benutzung 
derſelben überlaſſen werden möchte. Eine Petition 
des hieſigen Bäckergewerks hatte die Verſammlung 
früher damit angegangen, daß man einen Mehlhan— 
del in der großen Mühle nicht geſtatten wolle, 
weil derſelbe den Gewerbsbetrieb der ſtädtiſchen Bä— 
cker beeinträchtige. Später hatte aber dieſes Gewerk 
doch von ſeinem Geſuch Abſtand genommen, und 
ſich für die Anſicht des Magiſtrats erklärt. In der 
über dieſen Gegenſtand eröffneten Debatte ſprachen 
ſich die Herrn Heinrich Bebrend und Hepner 
für ungetbeilte Ausbietung der Mühle aus, indem 


übt wird. Als des Konzertgebers eigene Compoſi— 
tion ſtellte ſich uns der Traum eines Burg 
fräulein s dar, ein Gedicht reich an ſeelenvollen 
Melodieen; es führt uns ſtufenweiſe bei verſchiede— 


eins der wenigen dramatiſchen Produkte, welche in 
einem einfachen Rahmen und in beſcheidener Faſſung 
unendlich mehr ausdrücken, als manches fünſaktige der Commune ſelbſt der größte Nutzen erwachſe. 
Drama. Daß unt erallen geſellſchaftlichen Vorzügen, I Hrrr Direktor Dr. Löſchin fürchtetete das Eintre— 


ſie behaupteten, daß nur durch dieſe ungetheilte Be— 
nutzung das Inſtitut in ſeiner vollen Ausbreitung 
erhalten werden könne, und daß grade eben damit 


= 


wie ein unfreundlicher Traum, ohne daß er im Augenblick wußte, wo er es 
geſehen habe. Der Fremde kam ihm einige Schritte entgegen und nannte 
feinen Namen; Duglas erkannte den ältern Engländer, dem er die Wache in 
Nonancourt vertraut hatte; raſche Fragen, heftige Antworten eröffneten ein 
Geſpräch, das immer wärmer und lebhafter ward; der Engländer begleitete 
den Capitain durch die Stadt in ein Wirthshaus, wo Beide länger als eine 
Stunde verweilten. Dann verließ der Fremde zuerſt das Haus, Duglas blieb, 
bis die Nacht herabſank. Er hatte das Geſchäft, weshalb er vom Schiffe zur 
rückkehrte, vergeſſen; andere Gedanken erfüllten ſeine Bruſt, Haß und Erbitte⸗ 
rung hatten den Frieden verdrängt, wie ein wilder Strom ſich über blühende 
Thäler wälzt, daß die Wohnungen der Menſchen verſchwinden und ein rauhes 
zerrißenes Bett die Stätte einnimmt, die Frühling und Sommer ſonſt mit 
milder Hand ſchmückten. : 

Um Mitternacht kam Duglas wieder auf dem Schiffe an; Clemenze 
ſchlief ſchon, ihn floh die Ruhe; er ging auf dem Verdeck hin und her, bis 
der Morgen graute. Das rege Leben um ihn berührte ſeine Seele nicht, er 
ſah gleichgültig die Anſtalten zur Abfahrt, und fand ſich ſelbſt erſt wieder, als 
die Sonne den Platz, wo er ſtand, glühend beleuchtete und der Wind das 
Fahrzeug pfeilgeſchwind aus dem Angeſicht des Hafens führte. Jetzt öffnete 
er Clemenze's Zimmer und trat zu ihr ein; ſein Geſicht war blaß, feine Au: 
gen blickten finſter und wild, ſeine Stimme zitterte vor Wuth. Er nannte 
die erſchrockene Frau eine Verrätherin, die Mörderin ſeines Glücks; er riß ſie 
von ihrem Sitz auf und fragte mit donnender Stimme: wer des Prätenden⸗ 
ten Flucht befördert habe, ob es wahr ſei daß Clemenze L’hopital, die Frau 
eines Ouglas, den jungen üppigen Fürſten Tage und Nächte beherbergt bätte, 
daß ſie ſein Bild beſäße und es heimlich bewahre? woher ſie ſeine Reife ge⸗ 
wußt habe, und die Gefahr, die ihm drohe? „Antworte mir nicht,“ fuhr er 
bebend fort, „ich will keine Lüge hören, ich weiß Alles. Ich ließ mein Taſchen⸗ 
buch bei Dir zurück; Du fandeſt den Befehl des Geſandten, Du wußteſt, 
daß Dein Mann es war, deſſen Gefährten Du verrietheſt, deſſen Entwürfe 
Du zerſtörteſt. Dieſe Heldenthat bat mich um Hoffnungen gebracht, die nie 
wiederkehren; doch das iſt nichts — aber daß es mein Weib iſt weiches mich 
verrieth, daß giftige Schlangen den Namen meines Weibes beſchimpfen dürfen, 
und mich der Verdacht trifft, weibiſch ein männliches Geheimniß der Braut 
Preis gegeben zu haben — das — das ſcheidet uns auf ewig! —“ 

0 Clemenze war vor ſeiner rauhen Hand, die eiſern auf ihrer Achſel lag, 


niedergeſunken; ihre aufgelöſten Haare fielen wild um ihr Geſicht; ſie hörte 
erſtarrt die gräßlichen Beſchuldigungen, und flehte nur in einzelnen Worten 
um Gehör, um Gerechtigkeit. Aber Duglas kannte ſich ſelbſt nicht, er ver— 
langte wüthend ihr Geſtändniß, ee ſchmähete die Verſtorbene, der noch in dies 
fer Nacht fo viele Thränen gefloſſen waren, er war nicht mehr ihr Freund, 
ihr Geliebter, nein, ein Schreckbild, vor dem fie entſetzt die Augen ſchloß. 
Dennoch ermannte ſie ſich, die Wahrheit zu erzählen, und rief den Allwiſſen— 
den zum Zeugen ihrer Unſchuld an. Aber fie konnte die Frage nicht beant— 
worten, wie Madame L'hopital von Jakobs Gefahr unterrichtet worden ſei, 
und dieſe Frage war es, die Duglas, hämiſch lachend, immer von Neuem 
wiederholte. 

„Gieb mir Glauben an Deine Fabel,“ ſagte er, „fo will ich Dir dan⸗ 
ken und alles Uebrige vergeſſen. Das kanpſt Du nicht, und die Gem heit 
Deiner Falſchheit reißt eine Kluft zwiſchen uns, die nichts auszufüllen vermag. 

Clemenze knieete wohl eine Stunde am Boden, den Kopf auf einen 
Seſſel geſtützt, ohne Thränen, faſt ohne Gedanken. Duglas hatte fe ver— 
laſſen, der Wind pfiff widrig durch die Lücken des Schiffs, die Wogen ſchlu⸗ 
gen brauſend an ſeine Seiten; ihr ſchwindelte, und ſie ſuchte ihr Lager. Zit⸗ 
ternd dachte ſie an ihren Mann, und fühlte doch das heißeſte Verlangen, ihn 
wieder zu ſehen, ihn von ihrer Unſchuld zu überzeugen; mehr als einmal 
verſuchte fie aafzuſtehen, aber das heftige Schwanken des Schiffes machte fie 
todtkrank, fie ſank wieder nieder, und fiel in eine Betäubung, die dem Schlafe 
glich, obne Ruhe oder Vergeffenhert zu gewähren. Eine grauenhafte Phantaſie 
bemächtigte ſich ihrer Seele, ein halb wacher Traum, dem ſie nicht entrinnen 
konnte. Sie hatte in Paris den Mohren von Venedig geſehen, mit einem 
Antheil, wie ihn dies lebenvolle Bild der Leidenſchaft einem Gemüth einflößen 
mußte, das noch nicht durch ähnliche Genüſſe um die Täuſchung betrogen 
ward. Jetzt — in tiefſter Seele erſchüttert, von der mütterlichen Erde auf 
die braufende See geſchleudert, krank bis zum Tode, faßte ihre Einbildungs⸗ 
kraft die Aebnlichkeit ihres Schickſals mit jenem Bilde auf; Duglas ſchien 
ihr der furchtbare Gemahl, ſie ſelbſt war Desdemona. Sie ſah ihn an ihr 
Lager treten, um ſie zu morden; ſie ſchloß ſchaudernd die Augen, und ſah ihn 
dennoch; es war der Mohr, aber er trug die Züge, die ihr noch immer tbeuer 
waren, er ermahnte fie mit Georgs Stimme: zu beten, weil ſie ſterben müſſe. — 

(Fortſetzung folgt.) 


ten möglicher Kalamitäten, welche dem Publikum 
den Gebrauch der Mühle, zu Gunften des Pächters, 
gänzlich entziehen würden; Herr Jebens wollte zu 
dieſem Zwecke einen beſonderen Mehlgang reſervirt 
wiſſen. Die Verſammlung beſchloß demungeachtet, 
dem künftigen Pächter der großen Muhle beides, 
Mahlgüter und Mehlverkauf, zur Benutzung frei 
zu geben. 5 

* Die literariſchen Vorträge des Herrn Dr. 
Stein über Lord Byron, auf welche wir in 
einer früberen Nummer aufmerkſam zu machen uns 
erlaubten, werden am nächſten Mittwoch, d. 16., 
ihren Anfang nehmen. Das dazu beſtimmte Lokal 
iſt die Aula des Gymnaſiums. 4 

* Der allgemeine Beifall, welchen das Konzert 
des Herrn v. Kontski geſtern im Theater beglei— 
tete, hat dieſen Künstler zu einer kleinen Verlänge— 
rung ſeines Aufenthalts vermocht. Er wird am 
kommenden Sonnabend, wie wir hören, noch ein 
4. Konzert im Schauſpielhauſe veranſtalten. 

* Morgen iſt die erſte Opern-Vorſtellung un: 
ſerer Saiſon: Lucretia Borgia, in welcher Hr. 
Neumüller, früheres Mitglied unſerer Bühne, 
hier zum erſten Male wieder auftreten wird. — 
Für Sonntag iſt Wollheims Zauberſpiel „Roſen 
im Norden“ angeſetzt. 

* Die Hausfrauen unſerer Stadt haben ſich 
oft über den Unfug zu beklagen gehabt, der von foge- 
nannten Zwiſchenbäudlern auf den Wochenmärkten 
getrieben wurde, indem dieſe Leute faſt jede zur 
Stadt gebrachte Waare gleich nach dem Eintreffen 
in Beſchlag nabmen, und dann natürlich nur gegen 
ein bedeutend höheres Kaufgeld an das Publikum 
überließen. Von Seiten der Polizeibebörde hat 
man dieſem Unfug nie recht wehren können; es iſt 
daher jetzt mit Zuſtimmung der Königl. Regierung 
und der Kommunalbehörden, die energiſche Maßre⸗ 
gel getroffen worden, daß bei Vermeidung von 
Geld: oder Gefängnißſtrafe vor 11 Uhr Mittags 
kein Zwiſchenhandel mehr getrieben werden darf, 
dieſe Beſtimmung tritt mit der nächften Woche in 
Kraft. 

Heute Nachmittag hielt die hier im Som⸗ 
mer von Dr. Gützlaff begründete Miffionsgefell- 
für China ihre erſte Zuſammenkunft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Marienwerder, 30. Sept. Am Montag, 
den 23. September begann endlich die lang etwar— 
tete, von Vielen gefürchtete Verbandlung gegen die 
Flußräuber. Die umfangreiche Anklage beſchuldigte 
die Angeklagten des wiederholten, fortgeſetzten Stra⸗ 
ßenraubes. Gegenſtand ihrer Angriffe waren die 
mit Weizen beladenen, von Polen auf der Weich 
ſel herabkommenden Flöße. Sie fielen dieſelben, 
wenn ſie Nachts vor Anker lagen, an, vertrieben 
mit Steinwürfen und Flintenſchüſſen die Beſatzung 
von einem Ende des Floſſes zum andern und lang» 
ten ſich alsdann die gefüllten Weizenſäcke in ihre 
Kähne. Die Angeſchuldigten leugneten ihre Theile 
nahme. Durch 70 vernommene Belaſtungszeugen 
ſtellten ſich aber gegen jeden einzelnen eine Reihe von 
Anzeichen beraus, die keinen begründeten Zweifel 
der Schuld an der Schuld der Angeklagten aufkom⸗ 
men ließen. Mehr als 40 Entlaftungszeugen, von 
denen viele den Verdacht des Meineids auf ſich lu— 
den, entkräftigten die Anklage nicht und gaben nur 
einen Beweis, wie viel Mühe Seitens der Ange— 
hoͤrigen der Angeklagten aufgeboten war, Alibizeu⸗ 
gen zu beſchaffen. Unwillkürlich drängte ſich jedem 
Zuhörer die Ueberzeugung auf, das hier der Nichter 
fein Aut gegen Individuen zu üben babe, welche 
der menſchlichen Geſellſchaft eine drückende Laſt ſind. 
Hier war in einem verbrecheriſchen Neſte eine Fülle 
von Schlechtigkeiten vereint. Neben der Hauptſache 
lagen noch eiuige kleinere Verbrechen zur Beurthei⸗ 
lung vor. Einhundert ein und ſiebzig Fragen wur⸗ 
den Geſchwornen um 9½ Uhr in ihr Berathungs⸗ 
zimmer mitgegeben. Nach faſt ſechsſtündiger Bera— 
thung kehrten ſie zurück. Die Angeklagten, ſchul⸗ 
dig befunden, wurden mit lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus, Brandmarkung, Staupenſchlag, Ausſtellung 
am Pranger, mit achtzehnjährigem Zuchthauſe und 
neunmonatlichem Gefängaiß beſtraft. 

Poſen, 3. Okt. Geſtern, den 2. Okt. Abends 
um 8 Uhr ſahen wir den erſten Vorboten des na= 
henden Winters, nämlich ein Nordlicht. 

Breslau, 3. Okt. In Betreff der Zulaſſung 
zum Doktorat beider Rechte hat, wie wir hören, 
das Miniſterium die hieſige juriſtiſche Fakultät an. 
gewieſen, Juden zum Doctor⸗Examen und zum Do- 
ciren zuzulaſſen. In dem betreffenden Beſcheide 
wird das entgegengeſetzte Verfahren der hieſigen 
Fakultät mit Hinweiſung auf die Verfaſſung nicht 
gebilligt. 
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Stettin, 5. Okt. Man erzählt ſich, daß Hr. 
Polizeidirektor Dunker, der hier anweſend, um die 
Umſtände des im hieſigen Poſtgebäude verübten be⸗ 
deuteuden Diebſtahls zu ermitteln, in feiner eigenen 
Wohnung um 500 Thlr. (Pkandbriefe) beſtohlen 
worden. 

Berlin, 5. Okt. Man ſpricht hier von der 
bevorſtehenden Aufſtellung eines preußiſchen Obſer⸗ 
vationscrops an der böhmiſchen Grenze. 

— Die Einberufung der Kammern zum 8. 
oder 10. November wird noch im Laufe dieſes Mo- 
nats erfolgen. 

Am 2. d. M. feirrte die Aſſociation der 
Berliner Aerzte den erſten Jahrestag ihres Beſte— 
hens durch ein Feſtmabl in Happoldts Hotel. Der 
Vorſitzende Sanitäts-R. Dr. Lieber, erſtattete den 
Jahresbericht und knüpfe daran einen Toaſt auf 
den Verein. Tiſchreden und Tiſchlieder, letztere 
zum Theil von Mitgliedern, DD. Ad. Lowenſtein 
und Rintel jun., gedichtet und componirt, erhöhten 
die Tafelfreuden. Zum Schluß fand eine Samm⸗ 
lung für Schleswig Hohlſteiu Statt. 

Der Bankdirektor Ruland aus Deſſau reiſte 
neulich bier durch nach Jaſſy, wo er im Auftrage 
der ruſſiſchen Regierung eine äbnliche Bank, wie in 
Deſſau, zur Erleichterung des merkantiliſchen Ver⸗ 
kehrs miteinrichten helfen ſoll. 

Leipzig, 5. Okt, Außer einer Menge heſſi . 
ſchen Papiergeldes bemerkt man dieſer in Maſſe beſon⸗ 
ders viel 25 Thaler Preußiſche Banknoten; leider 
unter dieſen aber viel falſche, und das Schlimmſte 
dabei iſt, daß die Erkennungszeichen der letzteren 
gar nicht bekannt ſind. In einer hieſigen Eonigli- 
chen Kaſſe wurden ſie bisher immer genommen, al⸗ 
lein da man die richtigen von den falſchen nicht zu 
unterſcheiden weiß, und verſchiedenartige courſiren, 
ſo wird dieſes Papier ſeit einigen Tagen nicht mehr 
angenommen. 

— Det bei hieſiger Unieerſität in Folge der be— 
kannten Ereigniſſe ſeyr zuſammengeſchmolzene aka⸗ 
demiſche Senat beſchäftigte ſich in Folge von der 
Regierung erhaltener Weiſung in dieſen Tagen mit 
der Frage über die Wahl eines neuen Rektors, und 
man beſchloß einſtimmig, dieſelbe fo lange zu ver— 
ſchieben, als die Regierung die Suspenſion der üb⸗ 
rigen Profeſſoren von der Senatswürde zurückgenom⸗ 
men haben und der Senat wieder vollſtändig ſein 
würde. Uebridens befürchtet man nun nicht mehr, 
daß die Univerſität ein namhafter Verluſt durch 
dieſes traurige Ereigniß treffen dürfte 
Das vor 8 Tagen hier errichtete Thaer⸗ 
Denkmal verſammelt unausgeſetzt einen großen Kreis 
von Beſchauern um ſich und man ſpricht ſich durch— 
weg günftig über die gelungene Arbeit und den 
Platz aus, wo es aufgerichtet iſt. 

Wien. Einige Trieſter Spekulanten — und 
an ſolchen hat Treiſt feinen Mangel — haben nun 
eine neue Waare erfunden, kleine Zangen mit de— 
nen man die papiernen Münzſcheine anrühren kann, 
obne ſich damit die Fingerſpitzen zu beſchmutzen. 
Es iſt leider traurig genug, daß wir dazu gekom— 
men ſind, nur mit einem gewiſſen Abſcheu — Geld 
(nämlich dieſe zerriſſenen Münzſcheine) zu berühren 
Der Abſatz dieſer neuen Waare ſoll bis jetzt ſehr 
namhaft ſein. 

London, 30. Sept. Der neue Befehlshaber 
der indiſchen Armee. Sir W. Gomm, verweilt ge: 
genwärtig in Walmer Caſtle, wo er vor feiner Ab. 
reife von England eine letzte Znſammenkunft mit 
dem Herzag v. Wellington bat. — Die Geſuche 
für die Bewilligung von Raum in dem Gebäude 
der großen Gewerbe-Ausftelung aus allen Theilen 
Englands mehren ſich. Auch Preußen und Oeſter⸗ 
reich haben ihre Eingaben in Betreff des für die 
einzufendenden Ausſtellungsgegenſtände erforderlichen 
Raumes eingeſandt. Oeſterreich verlangt 42,287 
Quadratfuß. — Dem „Sun“ zufolge wäre der 
Schatzkanzler zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Aufhebung der Papierfteuer, des Zeitungsſtempels 
und der Abgaben für Zeitungsanzeigen in der näch- 
ſten Seſſion rathſam ſein. 

London, 2. Okt. Nach einer Depeſche, 
welche C. Gervans Philippe, einer der Führer der 
zur Aufſuchung der Expedition Sir John Frank 
lins ausgeſandten Schiffe der Hudſon Bay Com- 
pagnie zugeſandt hat, ſcheint die Franklinſche Erpe- 
dition verloren zu ſein. Es heißt in dieſer Depe⸗ 
ſche, die vom 14. Augnſt auf der Höhe von Cape 
Dudley Diggas datirt iſt: Sobald die ſich am 
Strande befindlichen Eskimos bemerkten, daß einer 
ihres Volkes ſich bei uns befand, kamen ſie auf 
uns zu und ließen ſich an Bord ſetzen. Sie theil- 
ten uns mit, daß im Winter 1846, als der Schnee 
ſtark fiel, 2 Schiffe durch das Eis in der Nähe 
von Cape Dudley Diggs zerſchnitten und ſpäter 
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durch einen zahlreichen, wütbenden Haufen Einge 
borner in Brand geſteckt wurden. Sie fügten binzu 
daß das keine Wallfiſchfänger geweſen ſeien und 
daß von einigen der weißen Männer Epauletts ges 
tragen wären. Ein Theil der Beſatzungen ſei er⸗ 
trunken. Die Uebrigen hätten ſich abgeſondert von 
den Eignebornen eine Zeitlang in Hütten und Zel⸗ 
ten aufgehalten, ſie hätten Kanonen bei ſich geführt 
aber keine Kugeln gehabt und wären in einem ſehr 
abgematteten Zuſtande geweſen. Später ſeien ſie 
von den Eingebornen mit Pfeilen und Wurfſpießen 
ermordet. 

London. Die „Debats“ enthalten ein lan⸗ 
ges Schreiben aus Californien, drſſen Verfaſſer ein 
früherer Setzer jenes Blattes iſt, der ein verſtändi⸗ 
und ebrenwerther Mann zu ſein ſcheint. Er ent— 
wirft vom dem Zuſtande der Dinge in Californien 
ein Bild, das gegen die Schilderungen in den ame⸗ 
rikaniſchen Blättern greu abſticht. Er verſichert, 
daß Tauſende der Abenteurer, die aus allen Theilen 
der Erde dahingeſtrömt ſind, in Mangel und Elend 
ſich befinden, daß die meiſten der reichen Goldlager 
erfchöpft find und daß der Erfolg beim Goldſuchen 
ſchon zur Ausnahme und das Fehlſchlagen der darauf 
verwandten Bemühungen zur Regel zu werden be— 
ginne. Seine eigene Geſchichte lautet keinesweges 
aufmunternd. Monate lang war er mit Goldgra- 
ben beſchäftigt, ohne nur ſoviel aufzubringen, daß er 
ſeinen Unterhalt beſtreiten konnte. Endlich fand er 
mit einem Gefährten einen ergiebigeren Landſtriche 
und zur Zeit ſeines Schreibens ſtand er ſich wöchent⸗ 
lich auf 25 Pfund Sterling. 

— Mit dem weſtindiſchen Dampfboot „Severn““ 
traf geſtern Nachmittag wieder eine weſtindiſ ch e 
Po ſt ein. Es bringt Nachrichten aus Valparaiſo 
bis zum 30. Juni, aus Panama bis zum 26. 
Auguſt. Es hat 574,000 Doll. in californiſchem 
Goldſtaub mitgebracht. Auf Jamaica litt man 
unter anhaltenden Negengüffen. In Kingſton kam 
der ſeltene Fall vor, daß am 1. Sept. eine farbige 
Greiſin in dem hohen Alter von 150 Jabren 
ſtarb. An demſelben Tage war dort die Feier des 
100jährigen Beſtehens der portugieſiſchen Synagoge 
begangen worden. Die Verſtorbene hatte auch die 
Einweihung mit erlebt. Noch bis vor Kurzem 
war fie in vollem Beſitze ihrer geiſtlichen Fähig- 
keiten. Die Republik St. Domingo hat am 6. 
März auf 10 Jabre lang einen Freundſchafts-, 
Handels- und Schifffahrtsvertrag mit England ab» 
geſchloſſen, deſſen Inhalt ebenfalls die Verhinderung 
des Sclavdnhandels ausmacht. Aus Panama hört 
man von dem Raub⸗Unweſen zwiſchen Cruces und 
Panama. Energifſche Maßregeln wurden zur 
Sicherheit der Straße getroffen. 

Paris, 4. Okt. Der Präſident ſoll heute in 
Faubourg St. Antoine ſchlecht empfangen worden 
ſein. 

— Der Erzbiſchof Franzoni bleibt in Lyon 
Thiers iſt in Paris eingetroffen. 

Ein großes Manöver hat im Beiſein des 
Präſidenten zu Saint Maur ſtattgefunden. 

Einem Gerüchte nach ſoll die Königin von 
Spanien ſchwanger ſein. 

Der Eizbiſchof von Turin, Franzoni, iſt zu 
Brinacon auf franzöſiſchem Gebiete angelangt. 

Turin. Die Urtheilsſprüche über die beiden 
Erzbiſchöfe wurden veröffentlicht. Etzbiſchof Fran⸗ 
zoni iſt in Beſangon eingetroffen. 

Konſtantinopel, 14. Sept. Die ottoma- 
niſche Flotte hat am 7. Smyrna verlaſſen. Daſelbſt 
war das anf einer hydrographiſchen Mifſion begrif⸗ 
fene engliſche Schiff „Volage“ eingetroffen. Aus 
Beirut meldet man, daß Emin-Effendi noch immer 
in Deir⸗el⸗Kamar iſt, um den Kataſter in den Bers 
gen zu activiren. 


— 


Handels- und Verkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herren L. Hoyack & Co. 
g Amſter dam, 4. Okt. In Paris behauptet ſich 
nur Roggen, mit viel Begehr. Weizen flau, und beinahe 
ohne Ausnahme ſind alle inländiſchen Maͤrkte Frankreichs 
weichend. 

Selten hat ſich hier, in England, Frankreich, Brabant 
und in Deutſchland eine fo allgemein günftige Meinung 
für die Zukunft von Getreide ausgeſprochen wie eben jetzt, 
und ſelten ftand die Haltung der Märkte zu ihr in groͤ⸗ 
ßerm Widerſpruch; je mehr ſich für jene die oft beſpro⸗ 
chenen Urſachen beftätigen, deſto mehr iſt man berechtigt 
die jetzige Flaue und Ruhe für nur periodiſch zu halten. 

Weizen heute ſehr ſtill; der Umſatz auf Kleinigkeiten 
an Konfumenten beſchraͤnkt; 128, 129, 130 pf. bunt. Poln. 
fl. 287 bis fl 297 nach Qualität; 128pf. rothbunter fl. 
272; 127pf. alter Rhein fl. 242; 2a pf. Friesl. fl. 213. 

Roggen; von ungedarrtem behaupteten ſich die Preiſe, 
die Lebhaftigkeit wurde aber durch große Anerbietungen 
von der Maas beſchraͤnkt, woher große Partien fl. 1a 
fl. 2 unter Cours zu haben, und nur fl. 5 darunter zu 
plaziren waren Ruſſ. gab man fl. 6 niedriger ab, was 
die Kaufluſt erweckte ohne daß fie befriedig werden konnte. 


Die Umfäge waren meiſt nach dem Lande: 123pf. Preuß. 


fl. 165; 125pf. Pommer fl. 172; 123pf. Dan. fl. 158; 
114, 115, 116pf. Ruſſiſcher fl. 135, 137, 140. 

Gerſte der Windſtille wegen matter; I13pf. feine 
Daͤniſche fl. 142. 

Hafer ohne Handel. 

Buchweizen unverändert. 2lpf. Nykerk, fl. 186. 

Erbſen, alte Däniſche Kapuziner fl. 52. 

Rappsſaat; effektives bleibt ſelten, in feſtem Cours 
gingen 50 Laſt an Oelſchlaͤger; Friesl. E 44 ½, Oſtfriesl. 
L 56, pr. Oktober wurden nur 50 Laſt gekuͤndigt, der 
Preis blieb L 58 mit mehr Kaufluſt; Novbr. war E J 
mehr, E 58 ½ werth ohne Geber; April zog E "a auf 
L 60 ½ an. 

Rübdl pr. compt. und Mai fl. ½, pr. Novbr, und 
Dezbr. fl. /, ½ hoͤher und ſtark begehrt, beſonders auf 
die Termine; pr. compt. 3514, ½; Nov., Dez. fl. 35 ½, 
155 Mai fl. 35½, /. 

Lein ſaat blieb ohne Handel. 

Leinol flauer, pr. compt. fl. 34¾, ½ 

Hanfoͤl fl. 37. 

Schmalzoͤl fl. 3314 Entr. 

Rappskuchen fl. 58 A 63, 
a 100 pr 1040 Stuͤck. 


Schiffs Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
London, 5. Okt. Major, Romage. 
Lynn, 4. Okt. William, Brown. 
Goole, 4. Okt. Jeſſie, Weſt. Amaranth, Booth. 
Hull, 3. Okt. Die Oſtſee, Blanck 
Texel, 4. Okt. Schiller, Dade. Verwachting, de Boer. 
Orfordneſſ paffirt, 2. Okt. Arnold, Parrow. 
Unw. Loweſtoffe. Dorothy Ann, Jewitt. 

Loweſtoffe, 4. Okt. Die Brigg Amelia, Kapt. Watſon, 
von Danzig nach London, gerieth heute Morgen auf Holm 
Sand feſt; das Schiff hat Aſſiſtenz erhalten und man 
glaubt, daß daſſelbe mit nächſter Fluth flott werden wird. 

Den Sund paflirten am 3. Oktober: 
Roſa, Turner; Newport, Duncan; Skumringen, 
Olſen; Fremad, Jonaſſen; Amalia & Laura, Pahnke; 
Oberon, Schmidt; Auguſte Mathilde, Gruͤnwaldt; Light 
& Sign, Henderfon; Alert, Love; Patriot, Bouch und 
4 Bruͤder, Zielke, von Danzig. 
Angekommen in Danzig am 9. Oktober. 
Aafiena Jonker, 3. J. Groenewold, v. Bremen; Felix, 


Leinkuchen fl. 75 
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O. Sell u. Mathilde, P. Granzow, v. Stettin; Gezina, 
H. Arnold, v. Antwerpen und Roſetta, R. Bartels, v. 
Hull, m. Stuͤckgut. 

Karl Friedrich, E. Hoppe, v. Rouen, m. Wein. 

Agatha, G. E. Schuur, v. Antwerpen, m. Maſchinerien 
und Dachpfannen. . 

Gneiſenau, R. Blanck, v. Bordeaux, m. Kalkſteine. 

Charlotte, J. P. Voſſ, v. Liverpool, m. Salz ꝛc. 

Aphrodite, G. E. Reetzke und Tweed, J. Huet, v. Lon⸗ 
don; Gezina, J. G. Poſtema, v. Rotterdam; Bridges, 
J. Gregory, v. Kopenhagen; Johann Friedrich D. Zeſſin 
und junge Metta, H. C. Brink, v. Amſterdam; Corne⸗ 
lia, R. L. Roye und Louiſe, J. Pitt, v. Weymouth, m. 
Ballaſt. 

Von der Rhede wieder geſegelt: 
Anna Sophia, S. O. Viſſer. 


Spiritus⸗Preiſe. 
8. Oktober. 
wie geſtern, aus erſter Hand zur Stelle 23% 
%, aus zweiter Hand ohne Faß 23½ % 
Br., mit Faß 24% % bez. u. Br., pr. 
Frühjahr 22 % bez. u. Br., 22%, % G. 
8. Oktober. 
loco ohne Faß 16% A 16 Thlr. verk. 
mit Faß pr. Okt. 153, Thlr. Br., 15% G. 
Okt./Nov. ebenſo wie Okt. 
Nov. / Dez. 15% Thlr. Br., 15%, G. 
pr. Fruͤhhahr 1851 17%, a 17% Thlr. bez., 
1734 Br., 17 ½ G. 


Stettin: 


Berlin: 


Angekommene Fremde. 
9. Oktober. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Appellat.⸗G.⸗Rath Bar. v. Schroͤtter n. Fam. a. 
Marienwerder. Hr. Lieut. a. D. Reimer n. Familie a. 
Prezechowo. Hr. Gutsbeſitzer Thomſen a. Jeſeritz. Die 
Herren Kaufleute Steinbach a. Leipzig und Dietrich a. 
Hamburg. 

Schmelzers Hotel früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Schmidt a. Domachau und Na— 
dolny n. Fam. a. Kulitz. Die Hrn. Kaufleute Langner 
a. Stettin und Calmann a. Mainz. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Bäcker Peters und die Hrn. Metalldreher Dietrich 

und Kroͤcker a. Caldowa. Hr. Kaufmann Stein und 


1] Bekanntmachung. 


Das an der Jopen⸗ und Beutlergaſſenecke belegene, im Hypothekenbuch 
des Klempnermeiſter Friedrich 


unter Nr. 6 und Nr. 12 auf den Namen 


Intelligenz. B 


r —— 


Fraul. Thiel a. Elbing. Hr. Gutsbefitzer Muͤnde a. Zug: 
dam. Hr. Kreisgerichts⸗Direktor Wendland und Hr. 
Thierarzt Maaß a. Neuſtadt. 


Wechſel⸗, Fonds: und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 10. Oktbr. 1850. 


auf | Brief] Geld. Brf. Gd 
Freſwillige Anleihe 1063 — 
London 1M. — — (Staats⸗Anl. à 4% 1003 — 
3M. 201 — [Weſtp. Pfandbriefe, 91 — 
K. S.] — | IOſtpreuß. do. — — 

burg. 
e ie — | — [81.-&.-Sceine| — 85 
3 .S. — | — [Dzg. Stadt⸗Oblig. — — 
Amfterd.. } 70 FC.] — | — Prämien = Scheine — | — 
3 88.) — | — I der Gechandlung! — | — 
BALL: .} 2M. — | Holl. Dukaten, neue — | — 
Paris . 3M. — | de. do. alte. — — 
8 T. 963 — Friedrichsd' or.... — | — 
e 2M. — | — Avauſtd'or 1 — [es 


Berlin, den 8. Oktober 1850. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


Mgd. Halberſt. 4 131. 
Mgdb.⸗Leipßz. 4 — 
do. Prior.⸗Ob. 4 
Koͤln⸗Minden. 33 964 bz. 

do. Prior. 43100 46; u. G. | do. Priorität. 4301 B. 
Berl. Stet. 4 105363. Koͤln⸗Aachen. 4 49 a50bz. 
do. Prior. 510 43G. ke 318118. 


Volleing. gf. 
Berl.⸗AhA 4952 B. 2G. 
do. Prio. O. 4943 B. 
Berl. Hmb. 4 906. 


Pot.⸗Mgd. 4 648, do. Priorität.] 4/9 4bz. 
do. Prior. 4 928. do. Priorität.] 5103 f bz. 
do. do. 5101 bz. Stargard-⸗Poſ. 338 11 BS 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 
8f.)Brief.j Geld. ö If. a 


Pr6. Frw. Anl. 507 1063 Oſtp. Pfandb. 33 933 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 855 Pom. Pfandr. 33/953 95 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — Kur⸗uN m.... 33 943 
Kur: u. Neum. Schleſiſche do. 33 — 
Schuldverſch. [330 — do. It. B. g. do. 3a(— — 
Berl. Stadt⸗O. 5104 Pr. Bk. A. S — 973 — 
Weſtp.Pfandbr. 33 905 Friedrichsd or— 1313 
Großh. Poſ. do. 4 1014 Goldaßthlr. . — 11/17 
do. do. 33 90 JJ 892 Oisconto...—— 
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Danzig, 10. Oktober 1850. 


Wilhelm Menk und feiner Ehefrau Dorothea Florentine Eliſabeth geborne 
Füellbach verzeichnete Grundſtück iſt Schulden halber zur nothwendigen Sub. 


haſtation geſtellt und wird der Bietungstermin 


den 4. April 1851 Vormittags 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 


Die auf 7400 Thaler ausgefallene Taxe und der 


im XII. Büreau einzuſehen, 
Danzig, den 20. Juni 1850. 


Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht 


I. Abtheilung. 


2] 


Der Bietungstermin wird 


den 15. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 


Der dem Aufenthalte nach unbekannte Eduard Görtz und die Albertine 
Emilie Görtz, geb. Bernklau, werden dazu hiermit eingeladen. 
Die auf 5220 Kthlr. 8 Sgr. 4 Pf. ausgefallene Taxe und der Hy- 


pothekenſchein ſind im Bureau XII. einzuſehen. 
Danzig, den 19. Juni 1850. 


Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht. 


I. Abtheilung. 


3] Bekanntmachung. 
5 Die Weſtpreußiſchen Pfandbriefe 
Suchorenz Nr. 10 a 25 Rthlr. 


Wierzchuczyn Nr. 27 a 25 Rthlr. 


auf Antrag der Eigenthümerin der verwittweten 
geborne Dobſchitzkty amortiſirt werden. 
Marienwerder den 30. September 1850. 


Königl. Weſtpreuß. General ⸗Landſchafts » Direktion. 


(gez.) v. Rabe. 


— — 


] Penſions⸗ Quittungen jede 


bogen⸗ und buchweiſe zu baben in der Buchdruckerei von Edwin 


Groening Langgaſſe 400 Hofgebaͤude. 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das im Danziger Landkreiſe und zwar im Bezirk von Oliva unter 
No. 48 des Hypothekenbuches belegene Gut Lauenthal, eingetragen auf den 
Namen des Gutsbeſitzers Eduard Görtz und ſeiner Ehefrau Albertine Emilie 
geb. Bernklau, iſt Schulden halber zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. 


* 


0 Bromberger Departements 


nebſt Koupons pro Johannis und Weihnachten 1850 ſind verbrannt und folten |& Pot 1 Thlr., 1 Thlr., 2 
Frau Majorin Friedericke May superfein parfümirt in Rose, Reseda, fl. d’orange, Violette, 


Hypothekenſchein ſind 


Tallkäylgkeit ist pur belbar 


durch den ächten und wahrhaft medizinisch bereiteten 


Balsam | 
des Dr. und Prof. Baron V. Dupuy ren 


| Derselbe erzeugt auf dünnen und kahlen Stellen in sehr kurzer 
Zeit, Haare, verhindert sofort das Ausfallen, verschönert und erhält die- 
selben, und ist überhaupt das Feinste und Vortheilhafteste fürs Haar. 


Der Erfolg ist unfehlbar garantirt durch 


fortwährende Beweise 


und vorliegende Atteste der höchsten Personen und berühmtesten Aerzte. 


Ungeachtet der Unzulänglichkeit der Veröffentlichungs-Mittel, welche 


———  —— 


Helistrope etc. 


der Zeit allein die Sorge des Rufes dieser Pomade 
wurde es möglich, dass die Pomade des 
Hotel Dieu und Mitglied des Instituts, sich auf eine so schnelle Weise 
verbreitete. Deren immer höher steigende Berühmtheit und Nützlich- 
keit, hat sie jetzt zu einem der unentbehrlichsten Verschönerungs-Mittel 


erhoben, und Würde selbige ohne die Nachah- 
mungen und Verfälschungen, durch welche 
man so oft das Publicum hintergangen hat, 


eben so viele Lobredner, als Verbraucher haben. 
unentbehrlich anerkannt ist, um augenblicklich das Ausfallen der Haare 
zu verhindern und vor dem frühzeitigen Ergrauen zu schützen, so ist 
es ausser Zweifel, dass deren kräftige, tonische und anregende Wir- 
kung einen oft wunderbaren Erfolg hervorgebracht hat, indem sie das 
Wiederwachsen der Haare jedesmal begünstigte, wenn nicht die Wur- 
‚zelhöhlen gänzlich zerstört waren. 

Dies allein existirende unfehlbare Heilmittel 
ist für Preussen nur wahrhaft ächt in meinem Depot bei Herrn 


Lohse in Berlin, Maison de Paris, Jäger-Str. Nr. 46. 


übertragen haben, 
berühmten Professors am 


Da diese Pomade als 


Thlr., 3 Thlr. mit Gebrauchsanweisung, 
Vanille, 


Mallard, Chimiste & Pharmacien, Inhaber der Preis- 
€ Medaille, 


der franz. Academie der Wissenschaften 


und. alleiniger Besitzer des Original- Receptes des 


Dr. 
Art ſind ſtuͤck⸗, 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


Baron von Dupuytren. 


Paris, im September 1850. 
Briefe und Gelder werden franco erbeten. 
stellung erlolgt mit umgehender Post. 


Die Ausführung der Be- 
Emballage wird nicht berechnet. 


